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Die Verwaltung in Aeschi
Im Gemeindehaus haben in den vergangenen Monaten einige Wechsel statt-
gefunden. Neuer Gemeindeschreiber (100 Prozent) ist Lukas Berger, der zuvor 
die Stelle des Steuerverwalters innehatte (jetzt Nadja Bieri, 100 Prozent). Wei-
ter verfügt die Gemeinde mit Sven Ruge über einen Bauverwalter (100 Pro-
zent) und einen Finanzverwalter, Fritz Portenier (95 Prozent). Für die Kanzlei 
ist Jolanda Herren zuständig (100 Prozent). Neben ihr arbeitet Ruth Schärz 
als Sachbearbeiterin der AHV-Zweigstelle und Schulsekretärin (60 Prozent). 
Fabio Luginbühl und Micha Schlapbach, zwei Lernende im ersten und im drit-
ten Lehrjahr, ergänzen das kleine Team. 

 

 SAB 

SERIE TEIL 6 Sie ist noch ganz neu auf 
der Gemeindeverwaltung Aeschi tätig: 
Nadja Bieri hat Anfang August den Pos-
ten der Steuerverwalterin übernommen. 
Ein Flair für Zahlen und Datenschutz ge-
hören bei ihrer Stelle absolut dazu.  

SANDRA BUOL

Früher, da war auf den Steuerverwal-
tungen in den Gemeinden des Kantons 
Bern vieles möglich. Jedermann und 
jedefrau konnte im Gemeindehaus 
einen Einblick ins Steuerregister ver-
langen – ins «Lugibüechli», wie man so 
schön sagte. Denn dass in den Steuer-
erklärungen nicht immer alles ganz ge-
treu deklariert wird, das weiss man 
doch. Und wenn dann noch ein neues 
Auto vor der Garage steht …

Früher wären diese Bürger und Bür-
gerinnen zu Nadja Bieri gekommen. 
Die 20-Jährige ist seit knapp drei Mo-
naten Aeschis Steuerverwalterin. Seit 
Anfang Jahr ist der Zugang zum «Lu-
gibüechli» aber nicht mehr ganz so 
einfach, wie es vorher war. Was in vie-
len anderen Kantonen schon lange der 
Fall ist, hat nun auch Bern eingeführt: 
das Steuergeheimnis. Einfach kurz auf 
der Gemeinde vorbeikommen und er-
fahren, wie viel steuerbares Einkom-
men der Nachbar deklariert, ist nicht 
mehr möglich. Wer allerdings ein eige-
nes wirtschaftliches Interesse geltend 
machen kann, erhält weiterhin Aus-
kunft. Oder wenn die steuerpflichtige 

Person eine schriftliche Einwilligung 
dazu erteilt hat. 

•

Wer sich, wie die Schreiberin, das Steuer-
register als grosse Schrankanlage mit vie-
len Akten vorgestellt hat, wird beim Ein-
tritt in Nadja Bieris Büro möglicherweise 
etwas enttäuscht. Das Register steht auf 
dem Schreibtisch. Es wird heutzutage 
selbstverständlich elektronisch über den 
Computer geführt. Es gehört zu Bieris 
Hauptaufgaben, das Register zu führen. 
Das heisst: Sämtliche Mutationen, die für 
die Steuererhebung relevant sind, müssen 
sorgfältig gemacht werden. Dazu gehören 
Verpartnerungen, aber auch Scheidungen, 
Geburten und Todesfälle, Wohnerwerb 

oder Landverkauf, Namens- oder Konfes-
sionsänderungen, aber auch die korrekte 
Erfassung für die Liegenschaftssteuern 
und die Quellensteuern der juristischen 
Personen.

Weiter nimmt Bieri die ausgefüllten 
Steuererklärungen entgegen – oder immer 
häufiger auch einfach die Freigabequit-
tungen, falls die Steuererklärung online 
ausgefüllt worden ist. Wenn die Doku-
mente direkt am Schalter abgegeben wer-
den, hat sie die Möglichkeit, ein prüfendes 
Auge darauf zu werfen. Erfahrene Steuer-
verwalter erkennen so auf den ersten 
Blick, falls der Steuerpflichtige einen Feh-
ler zu seinen Ungunsten gemacht hat, und 
können die Person darauf aufmerksam 
machen – Dienst am Bürger wird grossge-
schrieben. 

Mit den Steuererklärungen hat Nadja 
Bieri nach dem Empfang übrigens 
nichts mehr zu tun – sie werden zur 
Vorerfassung nach Spiez weitergeleitet, 
von dort gelangen sie dann an die Steu-
erverwaltung des Kantons Bern in 
Thun. Dort werden auch die Beträge be-
rechnet und den Bürgerinnen und Bür-
gern in Rechnung gestellt. Bei Fragen 
zur Veranlagung ist man deshalb bei 
der kantonalen Stelle besser aufgeho-
ben. Denn die kommunale Steuerver-
waltung erhält lediglich noch eine ent-
sprechende Abrechnung und den 
Betrag, der ihr aufgrund der Gemeinde-
steuern zusteht. 

Nichtsdestotrotz hat das mehrstufige 
System seine Vorteile. Es geht dabei auch 
darum, Steuerbetrug zu verhindern. Sollte 

irgendwo eine Ungereimtheit auffallen, 
kann Nadja Bieri diese viel besser über-
prüfen als eine anonyme Stelle in einer an-
deren Ortschaft. Mit Inkassomassnahmen 
gegenüber Zahlungsvertrödlern hingegen 
hat sie wiederum nichts zu tun – diese lau-
fen ebenfalls über die kantonale Steuer-
verwaltung. Folglich gibt es auf der Ge-
meinde auch keine schwarze Liste mit 
Steuersündern.

 
•

Steuern zahlen die wenigsten wirklich 
gerne und für manche ist es sogar das Al-
lerschlimmste. Ihren Frust behalten die 
meisten für sich. Andere hingegen brau-
chen ein Ventil. Und wer eignet sich dafür 
besser als die lokale Steuerverwaltung? 
Nadja Bieri hat bisher keine negativen Er-
fahrungen gemacht. Sie ist in Aeschi auf-
gewachsen, kennt die Leute. Den einen 
oder anderen Spruch aus ihrem Bekann-
tenkreis hat sie schon zu hören gekriegt, 
doch dabei ist es bis anhin geblieben. 

Das sieht nicht überall gleich aus. Man 
hört von Steuerverwaltern, die nicht im 
gleichen Ort wohnen wollen – weil sie un-
angenehme Begegnungen fürchten. 
Manch ein Berufskollege von Bieri hat al-
lerdings ein paar Ratschläge parat, damit 
dies nicht eintritt. Absolute Gleichbehand-
lung aller Bürgerinnen und Bürger gehört 
dazu – egal wie viel Steuern sie zahlen. Ab-
solute Geradlinigkeit ist ein anderes wich-
tiges Attribut – es dürfen keine Ausnah-
men gemacht werden. Die Interessen des 
Steuerzahlers im Blickfeld haben. Erklä-
rungen sachlich und immer freundlich ab-
geben. Und Zeit haben für Fragen und Un-
klarheiten. Steuern sind ein komplexes 
Thema – viel Frust löst sich auf, wenn 
Sachverhalte veranschaulicht werden und 
sich der Gefrustete verstanden fühlt. 

•

In Aeschi hat Nadja Bieri noch anderes zu 
tun. Weitere Aufgaben sind die amtliche 
Bewertung von Grundstücken, Fakturie-
rungen sowie Aufgaben, die auf der Fi-
nanzverwaltung und der Verwaltung im 
Allgemeinen anfallen. Zudem ist sie für die 
EDV-Anlagen verantwortlich. In einer klei-
nen Gemeinde wie Aeschi ist es ganz na-
türlich, dass nicht alle Mitarbeiter zu 
jedem Zeitpunkt in ihrem Kerngebiet aus-
gelastet sind. So unterstützt Bieri auch mal 
den Gemeindeschreiber, den Finanzver-
walter oder die Kanzlei bei anfallenden 
Arbeiten. Büro hat sie allerdings ein eige-
nes – und zwar zum ersten Mal in ihrer 
beruflichen Karriere. Da stört es sie auch 
nicht, dass sie das Zimmer mit dem 
schnaufenden Server teilen muss. «Das 
Geräusch stört mich überhaupt nicht», 
lacht sie. Sie sei schliesslich in einer Gross-
familie aufgewachsen, da sei es auch nie 
still gewesen. 

DIE
VERWALTUNG

Zu Nadja Bieris Aufgaben gehört unter anderem die Annahme der Steuererklärungen. Sie wirft jeweils ein prüfendes Auge darauf. BILD SANDRA BUOL

Die Herrin des Steuerregisters

KOLUMNE – PUNKTLANDUNG

Der höchste Skilift
1957 warb die Swissair mit dem Slogan 

«The Greatest Skilift in the World» um die 

Gunst nordamerikanischer Wintergäste. 

Sie hatte im Vorjahr die viermotorige 

DC-7C «Seven Seas» in die Flotte aufge-

nommen, um Passagiere in zehn bis zwölf 

Stunden nonstop über den Atlantik zu flie-

gen. Während drei Monaten gab es sogar 

Anschlussflüge von Zürich nach Davos, 

St. Moritz und Täsch/Zermatt mit einer 

«Twin Pioneer»! Waren es vor 60 Jahren 

nur Wohlbetuchte, die es sich leisten 

konnten, in unsere Breiten anzureisen, 

stehen die Vorzeichen heute anders. 

Die mittlerweile wichtigsten hohen Skilifte 

– auf etwa 35 000 Fuss oder gut 11 000 

Meter über Meereshöhe verkehrend – sind 

die sogenannten Low Cost Carriers. Für die 

Schweiz ist das vorab EasyJet mit seinen 

beiden Basen in Genf (75 Strecken) und 

Basel (54 Routen). Neu bedient sie auch 

Zürich mit Flügen aus Amsterdam, Berlin, 

Hamburg, Lissabon, London Gatwick und 

London Luton. Alles Städte, in denen po-

tenzielle Wintersportler für Schweizer Des-

tinationen leben. Flugbillette in der Econo-

myklasse kosten nun nicht mehr ein 

Monatsgehalt oder gar darüber hinaus, wie 

das zu den «Seven Seas»-Zeiten üblich war, 

sondern noch einen Bruchteil davon. Damit 

entfällt die einst kostspielige «Anrei-

sehürde» in die heute teure Schweiz. 

Nun gilt es, den Gast dort abzuholen, wo 

er bei uns ankommt. Allerdings ist das 

ÖV-Billett vom Ankunftsairport in den 

Wintersportort meist teurer als der Flug. 

Umso wichtiger wären preiswerte Trans-

fers … da sind die Tourismusorganisatio-

nen und die Unterkunftsanbieter echt ge-

fordert. Von Zürich aus gibt es längst den 

Arlberg- und Davos-Express- sowie den 

Laax-Shuttle-Bus an Wochenenden. 

Wer nun die Nase rümpft wegen den mit 

«Billigfliegern» ankommenden Gästen, liegt 

falsch. Denn «Low Cost» heisst eben nicht 

billig, sondern kostengünstig. Genau das ist 

EasyJet: Sie fliegt mit jungen, kerosinspa-

renden, leisen und einheitlichen Flotten. Sie 

verzichtet auf Schickimicki am Boden und 

in der Luft. Imagepflege und Prestigegetue 

sind ihr und ihren Passagieren fremd – 

beide wollen einfach möglichst effizient von 

A nach B fliegen. Das tut sie mit grossem 

Erfolg, denn neue Flieger finanziert sie aus 

den stolzen Gewinnen. So rechnet EasyJet 

für das letzte Geschäftsjahr mit knapp 500 

Millionen Pfund, was zwar ein Rückgang 

bedeutet, aber verglichen mit den kaum 

über die Runden kommenden einstigen Na-

tionalfluggesellschaften mehr als respek-

tabel bleibt.

Mit Freude habe ich auf meinem letzten 

(und einmal mehr pünktlichen) EasyJet-

Flug Mitte September im attraktiven und 

informativen EasyJet-Bordmagazin «Tra-

veller» ein ganzseitiges Inserat für den 

Swiss Travel Pass mit einem Railbon über 

50 Franken entdeckt. Allerdings war er 

nur bis 15. Oktober 2016 gültig … Mir 

scheint, als ob wir mit dem höchsten Ski-

lift – wenn wir ihn als solchen für Winter-

sportler aller Art nutzen wollen – noch ei-

nige Hausaufgaben zu erledigen haben, 

bis es zur Punktlandung der Gäste vor un-

seren Türen reicht!

KURT METZ

MAIL@KURTMETZ.CH  

ZUR PERSON

Die 20-jährige Nadja Bieri wohnt in 
Aeschiried und ist dort aufgewachsen. 
Ihre kaufmännische Lehre absolvierte 
sie beim beco Berner Wirtschaft. Da-
nach machte sie einen Abstecher in die 
Privatwirtschaft und trat die Stelle als 
Steuerverwalterin in Aeschi im August 
dieses Jahres an. Bieri hat ein Faible für 
Zahlen und Unihockey. Zweiteres lebt 
sie bei der Damenmannschaft des UHT 
Krattigen aus, wo sie auch als Sekretä-
rin amtet. 


